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Unverminderte Harte der Adwe-rNmpse im Osten
Schwerpunkt westlich Melttopol — Sowjetische Angriffe im Dnjeprknie scheiterte«
DNV Berlin . 28. Okt. Im Süden der Ostfront haben die

Kämpfe im Raum zwischen Asowschem Meer und Dnjepr -Knie
an Bedeutung und damit an Heftigkeit zugenommcn.
Kor allem im Raum von Äielitopol setzten die Sowjets
ln wachsendem Umfang starke , teilweise von rückwärts herbei¬
tzeführte

^Kräfte an . Um die deutsche Front zu durchbrechen,
opferten sie rücksichtslos Infanterie -Regimenter und Panzer¬
brigaden , ersetzten die aufgeriebenen Verbände durch frische
Reserven und verstärkten sie immer mehr, bis im Schwerpunkt
eine beträchtliche zahlenmäßige lleberlegenheit entstanden war.
Nach lang anhaltendem äußerst schwerem Artilleriefeuer und
nach fortgesetzten Tages - und Nachtangriffen zahlreicher Bom¬
ber- und Schlachtfliegerverbände brach der Feind schließlich in
unsere Linien ein . Mit welchen Verlusten die Bolschewisten den
Einbruch erkauften, zeigte allein die Meldung einer deutschen
Infanteriedivision , die innerhalb weniger Tage 53 feindliche Ge¬
schütze sowie zahlreiche Panzer und sonstige Waffen vernichtete
oder erbeutete , nahezu 600 Gefangene einbrachte und über 2000
gefallene Sowjets in ihrem Abschnitt feststellte . Aus dem durch
die erbitterten Kämpfe und durch gründliche Sprengungen völlig
zerstörten und von der Zivilbevölkerung rechtzeitig verlassenen
Einbruchsraum heraus stießen die Bolschewisten in den drei letz¬
ten Tagen weiter nach Westen vor, und auch am 27. Oktober
setzten sie ihre starken Infanterie - und Panzerangriffe vor allem
südwestlich und westlich Melitopol fort . Unsere mit äußerster
Zähigkeit kämpfenden und von der Luftwaffe vorbildlich unter¬
stützten Truppen zerschlugen jedoch in schweren Nahkämpfen fast
überall die feindlichen Stoßkeile . Dort , wo die Bolschewisten er¬
neut in unsere Linien eindringen konnten, griffen bewegliche
Reserven ein und brachten den Feind durch Gegenstöße
zum Stehen. Noch bei Nacht dauerten die schweren Abwehr-
Kmpfe an , in die unsere Kampfflieger durch Bombardierung
von Truppenansammlungen ünd Kolonnen entlastend eingriffen.

Im Dnjepr - Knie griffen die Bolschewisten ebenfalls den
ganzen Tag über westlich Dnjepropetrowsk an . Die im Brenn¬
punkt mehrere Male wiederholten starken Angriffe des Feindes
scheiterten. Auch im Kampfraum nördlich Kriwoi Rog wur¬
den bolschewistische Vorstöße in harten hin - und herwogenden
Kämpfen abgewiesen. Besondere Leistungen vollbrachte dis
tapfere Besatzung einer schon seit Tagen von feindlichen Kräften
angegriffenen Ortschaft, die standhaft und zäh ihre Stellungen
weiter verteidigte und den fortgesetzten Ansturm immer wieder
zum Scheitern brachte . Das gleiche Schicksal hatten die von den
Sowjets südlich Krementschug an der nördlichen Abriegelungs-
sront geführten Vorstöße starker Infanterie - und Panzerver¬

bände . Unter Abschuß von 28 Panzern wurden alle Angriffe in
Nahkämpfen oder Gegenstößen abgeschlagen . Im gesamten Ein¬
bruchsraum südöstlich Krementschug unterstützten Kampf-, Sturz¬
kampf - und Schlachtfliegergeschwader die Abwehrkämpfe der
Heeresverbände . Besonders gute Erfolge erzielten Nahkampf¬
staffeln, die mit Bomben und Bordwaffen sowjetische Panzer¬
spitzen und Sturmkolonnen unter Feuer nahmen und durch Tref¬
fer zahlreiche Panzer , Sturmgeschütze und Fahrzeuge vernich¬
teten.

Feindliche Angriffe nördlich Gommel, westlich Kritischem und
westlich Smolensk wurden erfolgreich abgewehrt.

»
DNV AGs dem Führerhauptquartier , 28 . Oltover.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : -
Zwischen dem Asöwschen Meer und dem Dnjepr lag der Schweif

Mnkt der erbitterten Abwehrkämpfe gestern weiterhin im Ab»
Wnitt westlich Melitopol. Die Versuche des Feindes^
Mne Einvruchsstelle zu erweitern, wurden in harten Nah-̂

kämpfen oder im Gegenstoß beweglicher Reserven aufgefange«.
Der Kampf geht mit unverminderter Härte weiter.
' Im Dnjepr - Knie scheiterten bei Saporoshje, nördlich
Kriwoi Rog und südwestlich Dnjepropetrowsk zahlreiche feindliche
Infanterie - und Panzerangriffe.

Im mittleren Frontabschnitt führten die Sowjets neue An¬
griffe gegen unsere Stellungen nördlich Eomel und setzten
ihre Durchbruchsversuche im Raume westlich Kritschew nnd
westlich Smolensk fort. Die Angriffe wurden entweder schon
kn der Bereitstellung durch zusammengefaßtes Artilleriefeuer zer-
fchlagen oder in harten Kämpfen blutig abgewiesen. An dem
Abwehrerfolg im Raume westlich Kritschew hat die Luftwaffe»
!die mit starke « Kampf- und Rahkampffliegerkräften in die Erd-
kkimpfe eingriff, besonderen Anteil.

Bon der übrigen Ostfront werden örtliche Kampfe bei Kiew
und lebhafte Aufklärungstätigkeit im nördlichen Frontabschnitt
qemeldet.

2n Süditalien sind heftige Kämpfe beiderseits des
Voltnrno im Gange. Wiederholte Angriffe Lritisch-nordameri-
kanischer Kräfte scheiterten. Oertliche Einbrüche wurden im
Gegenstoß bereinigt oder avgeriegelt. Von der übrigen Front ist
außer einigen Vorpostengefechten nur ein erfolgloser feindlicher
Angriff an der Kiistenbahn nordwestlich Termoli zu melden.

Im östlichen Mittelmeer bombardierten schwere deutsche
Kampfflugzeuge mit gutem Erfolg militärische Ziele auf der
Insel Leros.

Tojo über die militärische Lage
DNV Tokio, 28.

' Okt . (Oöd .) MMstWMMent General Tojo
Mach zum zweiten Male vor dem japanischen Reichstag in
seiner Eigenschaft als Kriegsminister . Er behandelte die Kriegs¬
schauplätze auf Neuguinea und den Salomonen -Jnseln . Der Feind
verfolge hier die Taktik, in erster Linie dort zu landen , wo dis
Luftherrschaft gesichert werden könne . An den Landeplätzen ver¬
suche er Luftst -bpunkte auszubauen , um die Luftherrschaft aus¬
zudehnen . Zusa :menstöße mit japanischen Landtruppen würden
nach Möglichkeit vermieden. Ein weiteres Bemühen des Feindes
ginge dahin , fuhr Tojo fort , die japanischen Versorgungslinien
durch die Luftwaffe und die Marine zu stören . Diese feindli^^ aktik werde von der japanischen Armes in Zusammenarber/

--nt der Marine durchkreuzt . Tojo erwähnte , daß der Eesamt-
verlust der Engländer und Amerikaner auf Neuguinea an
Toten und Verwundeten über 14 000 Mann betrage . Die Kämpfe
än den Dschungeln und auf den unwirtlichen Inseln des Slld-
tzazikiks böten unbeschreiblickie Sckmieriakeiten. l̂ur Laae in

Burma sagte Lojo . öort patten die Kampshanomngen even-
falls zugenommen. Während früher durchschnittlich im Monat
1000 Kampfflugzeuge bei Angriffen beteiligt gewesen seienj sei
die Zahl im September auf - 1500 gestiegen . An der Burmafrollt
deuteten Anzeichen darauf hin , daß der Feind die länge an¬
gekündigte Offensive nunmehr beginnen wolle. Die
japanische Armee habe aber bereits Mitte dieses Monats den
MchungkingkrLftenZaniderjWünnairqrenze -l -oru 7/eftigen

^ Eege-»- .
NM versetzt .

"
,In den besetzten Sudgeörcten . so fuhr Tojo fort . , herrsch»

allenthalben Frieden und Ordnung . Die Stärke der Feindluft-
Niaffe nn Tschungking -Ehina schätzte Tojo auf - ungefähr 300 bis
800 Flugzeuge/Ldie»meist - aus amerikanischen Langstreckenbom¬
bern beständen-Much^än der chinesischen Front führten die japa¬
nischen Streitkräfte - erfolgreiche Operationen durch . Bei den
Landoperationentsei auf Grund der japanischen Politik gegen¬
über Chinas ein !, ständiges Nachlassen der Linesischen Kampf¬
moral zu spüren.-

'

Austauschgefangene in Barcelona
Begrüßung durch Botschafter Dieckhoff

DNB Barcelona , 27. Okt. Im Hasen von Barcelona traf ein
fiterer Transport von Deutschen aus britischen Gefangenen- :
Hegern ein. Es .handelt sich dabei um den vorläufigen Abschluß
einer Aktion zum Austausch von Schwerverwundeten und Sani¬
tätspersonal.
. 2m Namen des Führers wurden die Heimkehrer in einer am,
Hafen liegenden festlich geschmückten Halle vom Vertreter des'
Reiches, Botschafter Dieckhoff, mit herzlichen Worten willkom¬
men geheißen. Die Heimkehrer wurden von spanischen Falange-
organisationen und der spanischen Frauenschaft wie von der
Ortsgruppe der NSDAP , und ihren Gliederungen und der
Reichsdeutschen Gemeinschaft mit Liebesgaben und Blumen be¬
dacht. Die Pakete, die u . a . Wein , Oel, Tabak , Seife , Früchte,
Konserven enthielten , erreaten aroke lkreude.

»
Eines der beiden Schiffe mit den rückgekehrten Austausch-

Mangeneu verließ nachmittags , das zweite in den Abend¬
runden Barcelona . Der deutsche Botschafter Dr . Dieckhoff, der
Nachmittags noch einmal an Bord der Schiffe gegangen war/

hatte Gelegenheit, ausführlich mit den einzelnen Heimkehrern
zu sprechen , die immer wieder ihrer Freude darüber Auskunft
gaben wieder auf deutschem Boden zu stehen und sich in die
Arbeit der Heimat eingliedern zu können. Nachmittags kamen
Luch der Zivilgouverneur von Barcelona , Corra , und General
der Infanterie Möscardo nochmals ein Bord der deutschen
Schiffe. Der Zivikgouverneur kam mit zwei Lastautos voll
Liebesgabenpaketen mit Reis , Kaffee, Tabak, Oel und anderem.
Fuhren von Frischobst wurden herangeschafft. Der Gouverneur
verteilte ferner eine Champagnerspcnde an die deutschen Heim-l-chrer . Der Alcazar-Verteidiger , General der Infanterie Mos-
er-rdo, ließ seinerseits eine besondere Weinfpende zur Verteilung
bringen . Die VdM .-Mädels und Hitlerjungen standen an der
Mole Spalier . Als die Schiffe ausfuhren , stellten sich die Heim-
sehrer einschließlich aller Verletzten, die sich vom Bett erheben
Konnten, an die Reling und sangen mit den Zurückbleibenden
deutsche Heimalieder . Als die Schiffe das äußerste Ende der
Mole erreichten, brachen die Heimkehrer in ein brausendes Sieg
Heil auk den sichrer oas und langen die Lieder der Nation.

SS. Jahrgang

Randbemerkungen
Als 1021 Graf Sforza, der liberale Außenminister des von

Sozialisten und Kommunisten terrorisierten Italien in deni
-Obersten Rat nach Paris berufen wurde , in dem vier vom Hatz
Md ^-

vön Habgier verblendete „Staatsmänner " immer neu!
-Wöen und Qualen für das ausgeplünderte Deutschland erisan-
MN, , war der Graf Sforza noch ein verhältnismäßig jungers
Mämr -/,Der Eitelkeit des selbstgefälligen, von überragenden di¬
plomatischen Fähigkeiten unbeschwerten Aristokraten , einem
RAAK » Verehrer Frankreichs und Englands , schmeickelten di» .
Mustren Empfänge , die man ihm bei seinen verschiedenen pol« .
Nschen

'
Besuchen in Paris bereitete . Es war daher den franzö¬

sischen Chauvinisten ein Leichtes, deck an der Oberfläche haf¬
tenden Günstling Viktor Emanuels für ihre „Sicherheits "-Pro-
Wbe ' gegen Deutschland zu gewinnen . Es kostete sie wenig
Muhesj'Sförza zu überzeugen, daß ein bis an die Zähne bewaff¬
netes,ŝ ewig provozierendes und anmaßend austretendes Pole»
Frankreichs zuverläigster Gendarm in Ostpreußen sei und daßder polnische Korridor als ein schmerzhafter Pfahl im deutschen
Fleische - wirken müsse.

. PnM,stießen fielbei Sforza auf Bedenken : in
Oberfchl-sfim . > Beer»k6Ä'

ckt
'
. Ml '' i^ m deutschen Ab-

WnMnKssieg in Ooeöschlesten inr März . 1921 , trat er zunächst
M .das Verbleiben des Landes bei Deutschland ein . Jedoch
Mr wenige Wochen , lieber Nacht änderte er seine Meinung.
Er hatte bei einem Besuch in Paris eine flüchtige Bekannt¬
schaft mit einer polnischenGräfin erneuert , die er vor zwei Iah-
«rn als Mitarbeiter Orlandos bei der Friedenskonferenz ken¬
nen gelernt hatte . Die Polin lud den Grafen zu einem der vie-^
ken Feste der Pariser Gesellschaft ein , bei denen sie durch Sä r-s -
heit und Intelligenz glänzte . Noch am gleichen Abend teilt « >
Sforza seiner Umgebung mit , daß er den Aufenthalt in Pari « -
um einige Tage verlängern würde . Sein Herz hatte Feuers:
Langen . Man sah Sforza von da an nur noch in Begleitung« r Polin . Auch seine Ansicht über das Schicksal Oberschichten«
wandelte sich plötzlich . Es steht außer Frage — und die E«
schichte des Kampfes um Oberschlesien verzeichnet es als Tat¬
sache — , daß der Vertreter Viktor Emanuels seine Zustimmn«
zu der Zerstückelung Oberschlesiens unter dem Einfluß jem
Polin gab, mit der ihn noch lange Zeit ein Liebesverhältnis
verband . Seine Sympathien für Frankreich und England wir
teg sich auch in anderer Hinsicht aus , Sforza gehörte zu bene,
die freiwillig auf die Ansprüche verzichteten, deren Erfüllung
Italien von seinen damaligen „Alliierten " nach dem Krieg »!
feierlich versprochen worden war.

Der englische Schatzkanzler Kingsley Wood , oer vor fünf.
Wochen nach einem Herzschlag das Zeitliche segnete , hat in
Sir John Anderfon einen Nachfolger bekommen, der uu«
rm konservativen Lager einige Freunde hat . Die Liberales
und die Arbeiterparteiler mußten zähneknirschend zusehen , wiq
Churchill unter Ausnutzung der Trauerstimmung des Unterhaus
ses einen der ausgeprägtesten Diehards an seine Seite so» .
und seiirer eigenen Partei auch das drittwichtigste Amt in de»
Regierung zuschanzte . Premierminister , Außenminister un»
Schatzkanzler, das sind die zusammenwirkenden Spitzenstellungen
jeder englischen Regierung . Die zahlreichen anderen Ministe«
und Staatssekretär -Posten fallen dagegen kaum ins Gewichts
Nachdem Churchill außer Eden nun auch noch Anderson als poz
Mische Stütze hat , fühlt er sich in seiner unsozialen Politik so. .
.stark, daß er dem Unterhaus sogar zu sagen wagt , er fühle sich .
berechtigt, „jede freche Frage irgendwelcher Abgeordneter übe^ . .
deck Beveridge -Plan zurückzuweisen " . Dieser Sir John Andere
Ison, der für eine Arbeiterschutz -Eesetzgebung keinen Penny übrig
hat , ist selber Großverdiener und Plutokrat erster OrdnungSeine Millionen stammen eus den Aktien der London-Midland»
Scotland -Eisenbahn-Gefellschaft und aus seinen Anteilen a«
Versicherungsgesellschaften, Großbanken und Chemietrusten . Im
Kolonialamt . im Innenministerium und in verschiedenen uw
tergeordneten Kabinettsstellen fiel er nie durch besondere Sach»
Kenntnisse , aber umso mehr durch eine sture konservative Pols»tik aus. Als er im Jahre 1932, mit 49 Jahren , als Gouverneur
der Provinz Bengalen in Indien erschien , ordnete er als erst« !
«ksie Verschärfung der Maaßnhmen gegen hungernde und dM.monstrierende Inder au . „Man sagt von ihm"

, erklärte »i»
opposiitioneller Abgeordneter im .Unterhaus , „daß er der Man » .,
sei , auf den in dieser unruhigen Provinz am meisten geschossen .worden ist." Man schoß nicht nur auf ihn , einmal wurde auchfein Sonderzug in die Lust gesprengt, jedoch war der Zugsohne Sir John auf der Fahrt . Die Konservativen bezeichnet««» .
ihn als ihr „bestes Pferd im Stall " und gaben ihm den Ebrem
titel eines „eisernen Mannes "

. Jetzt hat er in der englksiM
Regierung den Auftrag , den Kapitalisten neue Gewinnmöalich-.keM zu eröffnen und dafür die Arbeiterschaft umso kür - -- m
balten.

Reichsregiernug anerkennt Regierung „freies Indien"
DNV Berlin , 28. Okt . Der Führer der indischen Freiheits¬

bewegung, Subhas Chandra Bose, hat der Rcichsregierung
mitgeteilt , daß unter seiner Leitung eine provisorische Regie¬
rung „freies Indien " gebildet worden ist.

Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop ha^
in einem Telegramm an den Präsidenten Bose die Anerken¬
nung seitens der Reichsregicrung ausgesprochen und damit:
gleichzeitig der provisorischen Regierung „freis Indien " Li»
aufrichtigsten Wünsche der Reichsregicrung und des deutschen
Volkes mr eine glückliche Zukunft zum Ausdruck gebracht.

>- 7 » ! ff k
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Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
Das Eichenlaub sür Generalleutnant Ringel

DNB Führerhauptquartier , 28. Okt . Der Führer verlieh am
ES. Oktober , das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserne« !
Kreuzes an Generalleutnant Julius Ringel, Kommandeurs
jeiner Gebirgs -Division, als 312. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht.

Generalleutnant Ringel und seine im Wehrmachtbericht vom
12. August besonders hervorgehobene S . Gebirgs -Division hat¬
ten sich schon früher besonders ausgezeichnet. Seiner geschickten
Führung war es mit zu verdanken, Latz die Masse der englisch¬
griechischen Kretabesatzung gcfangengenommen wurde . Dafür
lwurüe ihm am 13. Juni 1911 das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen.

Im Osten hat sich dann die Gebirgs -Division unter seiner
Führung erneut bewährt . An den großen Erfolgen im Norden
der Ostfront , den zahlreichen Schlachten südlich des Ladogasees
,war sie beteiligt und heftete, neuen Ruhm an ihre siegreichen
Fahnen . Der General hat sich hierbei wiederholt besonders
ausgezeichnet und sich durch seine Fürsorge als wahrer Va¬
ter seiner Gebirgsjäger gezeigt . Nach seinem Grundsatz
„Schweiß spart Blut " sorgte er sür den Ausbau der Verteidi¬
gungsstellungen und schuf damit die Voraussetzungen für den
großen Abwehrerfolg bei der dritten großen Schlacht südlich
des Ladogasees. Die Division konnte in 18tägigem hartem
Rin ^ n ihre Stellungen behaupten , wehrte hierbei 29 schwere
Angriffe ab, brachte dem Feinde hohe blutige Verluste und
vernichtete u . a . 68 Panzer.

Generalleutnant Julius Ringel würde 1889 als Sohn des
Bankdirektors Julius R . in Völkermarkt geboren. Er besuchte
u . a. die Landwehrkadettenanstalt in Wien und trat 1909 als
Fähnrich in das Landwehr -Jnfanterie -Regiment 4 ein , in
dem er 1919 zum Leutnant befördert wurde . 2m ersten Welt¬
krieg kämpfte er hauptsächlich an der italienischen Front . 1938
wurde er als Oberstleutnant i . G. in die großdeutsche Wehr¬
macht übernommen.

Neue Träger - es Ritterkreuzes
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 28 . Okt. Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Anton
Glasl, Kommandeur eines Gebirgsjäger -Regiments ; Haupt -,
mann Wilhelm Rüngeler, Kommandeur eines Sturm-
pionierbatallons ; Wachtmeister Paul Wegen er, Geschützführer
in einer Sturmgeschützabteilung.

Ferner an Oberst Karl Arning, Kommandeur eines Erena>
drer-Regiments ; Hauptmann Friedrich -Wilhelm Krieger, Ba>
taillonskommandeur in einem Grenadier -Regiment ; Feldwebel
Kaspar Wittkamp, in einem Grenadier -Regiment.

Briten verloren noch 65 Bomber mehr
Was sich aus einer Reutermeldung ergibt

DNB Berlin , 27. Okt . In den ergänzenden Meldungen , dis
das Oberkommando der Wehrmacht zu den Abwehrerfolgen unse¬
rer Luftverteidigung im Kampf mit britischen oder nordameri¬
kanischen Terrorbombern herausgibt , ist sehr häufig der Hin¬
weis enthalten , daß sich die Zahl der vernichteten feindlichen
Bomber durch Abstürze beim Rückflug über See oder
bei der Landung noch beträchtlich erhöhen dürfte . Zur Feststel¬
lung der von unseren Luftverteidigungskräften gemeldeten Ab¬
schüsse feindlicher Flugzeuge werden jeweils zahlreiche Such¬
kommandos eingesetzt , die die Angaben der Jäger , Nachtjäger
«und Flakbatterien nachprüfen und nur Abschüsse bestätigen , von
denen lleberreste aufgefunden und — wie es in der Fachsprache
heißt — „ungefaßt" wurden . Durch diese Kontrolle ist die Ge¬
währ gegeben , daß tatsächlich nur einwandfrei feststehende Ab¬
schüße amtlich im Wehrmachtbericht verzeichnet werden.

Wie richtig aber hie wiederholten Hinweise auf die Wahr¬
scheinlichkeit weit höherer feindlicher Flugzeugverluste sind , hat
das Londoner Neuterbüro am 26 . Oktober selbst bestätigt . Da¬
nach gibt die britische Luftwaffe für den Monat August den
Perlust von 306 Bombern bei ihren Nachtangriffen gegen.
Deutschland bekannt , während der Wehrmachtbericht für den
-gleichen Monat 211 Nachtabschüsse meldet , die Briten also tat¬
sächlich 65 Bomber mehr verloren , als von deutscher Seite sest-
Hustellen war . Dieser Mehrverlust von über einem Viertel , der
durch die späteren Abstürze der von der Abwehr schwer be¬
schädigter Flugzeuge entsteht, kann im übrigen als ein all¬
gemein gültiger Erfahrungssatz angesehen werden, der eher zu
Niedrig als zu hoch ist.

Nc. 25 t

Das neue Italienische Wehrmachtsgesetz
Eine Rede Mussolinis

DNB Venedig, 27. Okt. Wie die Agentur Stefani meldet, hat
am Mittwoch unter dem Vorsitz des Duec in seinem Haupt¬
quartier in Norditalien der zweite Ministerrat des neuen
faschistischen republikanischen Regierung stattgefunden . Haupt¬
gegenstand der Beratungen war der vom Kriegsminister Gra-
ziani vorgelegte Entwurf über das neue Wehrmachtgesetz.

Hierbei hielt der Duce eine programmatische Rede, in der er
die Hauptrichtlinien für den Wiederaufbau der italienischen
Wehrmacht darlegte und auf die entscheidende Bedeutung der
Mitwirkung der verbündeten deutschen Wehrmacht hinwies . Der
Duce führte hierbei u . a . folgendes aus : Auf den verschie¬
denen Gebieten des nationalen Lebens zeichnen sich jetzt klar die
Linien der neuen Ordnung ab , vor allem auf dem militärischen
Gebiete . Die Neuorganisation der italienischen Wehrmacht ist in
Entwicklung. Marschall Eraziani , nunmehr von General Gam-
bara unterstützt, wird die Erwartung aller jener Italiener ver¬
wirklichen, die dieses Namens würdig sind , so schnell wie mög¬
lich unseren Kampfplatz an der Seite der Kameraden der Achse
und des Dreimächtepaktes wieder einzunehmen. Die Ab¬
machungen mit dem deutschen Eeneralstab ermöglichen uns die
Aufstellung neuer Einheiten , deren Kontingente aus den Frei¬
willigen und aus den Jahrgängen stammen, deren Einberufung
Unmittelbar bevorsteht.
' Das Hauptgesetz der Wehrmacht, das dem Ministerrat zur
Prüfung vorliegt , bildet die sichere und rationelle Grundlage
für die Schaffung einer starken modernen Militärorganisation.
Auf der Grundlage dieses Hauptgesetzes wird die Neuordnung
des nationalen republikanischen Heeres , der Marine und der
Luftwaffe festgelegt werden . Wie angekündigt , wird die Miliz
intrgierender Bestandteil des Heeres . Die Miliz wird ähnlich
wie das Alpenjägerkorps und das Bersaglierikorps das neue
Schwarzhemdenkorps bilden.

In dem neuen Wehrmachtgesetz wird nach der einleitenden
Feststellung, daß die Wehrmacht von der Dynastie und von den
an sie gebundenen Führern verraten worden sei, im erste«
Artikel festgestellt , daß das königliche Heer, die königliche Ma¬
rine und die königliche Luftwaffe mit dem 8 . September 1943

zu bestehen aufgehört haben . Offiziere und Unteroffiziere, die
damals im Dienst waren und sich keine Ehrlosigkeit zuschulden
kommen ließen, erhalten ihre gesetzmäßige Verabschiedung. Im
Artikel 2 wird die Gründung des nationalen republikanischen
Heeres, der Kriegsmarine und der Luftwaffe mit dem Datum
9 . September 1913 festgesetzt. Alle Dienstgrade , die aus natio¬
nalem Ehrgefühl heraus unter der republikanischen Fahne wetz,
ter gedient haben und den Antrag auf Uebernahme in die neue
Wehrmacht stellen , werden in den aktiven Dienst übernommen.'In der Besoldung und Verpflegung wird die neue italienische
Wehrmacht genau der deutschen Wehrmacht gleichgestellt . Für den
Ordnungsdienst wird das Korps der Earabinieri beibAnltcn.

Faschistischer Wiederaufbau im vollen Gang
DNB Venedig, 28. Okt . Die Leimng der faschistischen repu¬

blikanischen Partei hat ihren Zentralsitz endgültig nach Nord¬
italien , und zwar in die Nähe des Hauptquartiers des Duce,
verlegt . Parteisekretär Pavoliui steht täglich in engster Ver¬
bindung mit dem Duce. Damit ist die soforiige Durchführung
der vom Duce gefaßten Beschlüsse gesichert. Das Werk des fa¬
schistischen Wiederaufbaues ist jetzt auf allen Gebieten des po¬
litischen .sozialen und wirtschaftlichen Lebens im Gange . In
Rom bleibt eine ständige Vertretung der Parier , um die Durch¬
führung der Entschlüsse des Duce in Mittelitalien sicherzu¬
stellen.

Zum heutigen 21. Jahrestag des Marsches auf Rom habe die
Regierung überall die faschistische Beflaggung angeordnet . Die
italienische Presse betont , die gleiche Minderheit wie damals¬
habe die Führung im Kampf der Nation übernommen . Heute'
wie damals stehe nicht das Schicksal einer Partei , sondern diel
Existenz der Nation auf dem Spiel . Mussolini habe den Auf»!
bau der faschistischen Republik gegen alle Widerstände und Ge¬
fahren in die Hand genommen. Der Kampf gehe an der Seiles
des deutschen Bundesgenossen um die Rettung des Vaterlandes,!
die Wiederherstellmrg der italienischen Ehre uird den Endsieg!
weiter.

Reues vom Tage
„Preußen 3 Monate den Bolschewisten ausliefern"

Englischer Pfarrer enthüllt die Haßziele
DNB Stockholm, 28. Okt . Der Londoner Korrespondent der

„Göteborgs Handels - und Schiffahrtszeitung " gibt den Aus¬
spruch des früheren Oberpfarrers von Great Harmouth , des
61jährigen Feldgeistlichen Grudy, wieder, der die ganze
Scheinheiligkeit und Verlogenheit der englischen Geistlichkeit ent¬
larvt und erkennen läßt , welche jeder Menschlichkeit hohnsprechen¬
den abgrundtiefen Haßgedanken sich hinter der Maske dieser
„Seelenhirten " verbergen . Nach Grudys Auffassung gibt es nur
ein Mittel zur Ausrottung des deutschen Volkes : den Russen zu
gestatten, Preußen 3 Monate lang besetzen zu lassen . Grudn
meint : „Das dürfte genügen."

So deutlich hat es denn doch noch keiner der Hetzer im Talar
gesagt. Während die englischen Kirchenfürsten, voran die Erz¬
bischöfe von Canterbury und Hork , in ihren Predigten bemüht
sind , dem Bolschewismus ein humanes und zivilisiertes Mäntel¬
chen umzuhängen und ihn als nur veränderte Form der Demo¬
kratie zu frisieren , wirft der Oberpsarrer von Great Parmouth
alle geistlichen Rücksichten über Bord und bekennt sich ohne
Scham zur blindwütigen Ausrottungsparole der Vansittart und
Komplizen und des USA .-Juden Kaufmann . Grudy begrüßt den
Bund mit dem Bolschewismus, weil er Englands Kriegsziel
verwirklichen soll. Die Massenmorde von Katyn und Wiliniza
schrecken ihn nicht, sie geben ihm höchstens die Gewißheit , daß
die Vluthenker des Kreml ganze Arbeit liefern würden , würde
ihnen Deutschland — denn das versteht er unter Preußen —
ausgeliefert werden. Das freimütige Bekenntnis des Oberpfar¬
rers von Geat Parmouth kann uns nur ein neuer Ansporn zum
härtesten und unerbittlichen Kampf gegen die Mächte der Unter¬
welt sein.

Trostlose Zustände in Tschungkrng - China
DNB Stockholm, 28. Oktober. Dis Zeitung „New Statesman

and Nation " schildert unter der Ueberschrift „Das chinesische
Aschenbrödel " die trostlosen Zustände in China . Es müsse bald

erwas gegoeyen , wenn sich die Stimmung nicht gegen die West-
demorrat '. en wenden soll . Es heißt im Artikel u . a . : Nachdem
China der Liebling der Vereinigien Staaten gewesen ist, ist es
jetzt zum Aschenbrödel geworden. China bedarf großer Hilfe.
Wenn die Oeffentlichkeii hier und in den USA . nicht über die
Korruption , die schwarze Börse, das Zunehmen totalitärer,
Methoden und die Zerrüttung des sozialen Lebens aufgeklärt
wird , dann wird es eines Tages unangenehme Entbüllunge»
geben . Wenn die hu . gr . ge und ernüchterte neue chinesische Demo«!
kratie auch weiteryin ora der übrigen Welt abgeschlossen bleibt,!
so besteht die ernste Gefahr , daß das China der Zukunft ei«i
Feind der westlichen Demokratien sein wird.

Allen Berichten aus China zufolge ist die Bevölkerung schweH
bedrückt . Die Armeen sind schlecht ausgerüstet und unterernährt
Ln der Provinz Honan sind viele Tausende am Hunger g«^
storben . Demgegenüber, lassen sich der zunehmende Reichtum de«
handelttzkbenden und das Anwachsen der Korruption nicht
leugnen. Die Geheimpolizei macht sich wieder bemerkbar, die
freie Rede ist mit Gefahr verbunden und die Zeitungskritik-
wird bestraft , Ein Zug aber ist inmitten des sozialen Umstürze»
des Krieges von Bestand : Der chinesische Nationalismus wird
zu einer Macht in der Welt anwachsen , obwohl die Richtung, in
der er sich bewegen wird , noch nicht klar erkenntlich ist. Es ist!
über jeden Zweifel erhaben , daß der Krieg dem halbkolonial«»'
Zustand für immer ein Ende bereitet hat.

- V^En , 28. Okt . Wenige Wochen nach Beginn des Ost-
sewzuges wurde der damalige Hauptmann und Bataillonskom-
mandeur ,n einem Gebirgsjäger -Regiment Josef Salminger für
hervorragende Führung und Tapferkeit vom Führer mit dem

ausgezeichnet. Am 1 . Oktober fand dieser vorbild-
Kommandeur eines Gebirgsjäger -Regimentsander Ostfront den Heldentod. Oberstleutnant Salminger wurdeam 5. Marz 1993 als Sohn des Beramanns Josef S in

chen geboren.
' '

Die einzige Sorge des Sparers
L . A . Daß Besitz Sorgen macht, zeigt schon das alt « Mär¬

chen „Vom Hans im Glück"
, und so hatte auch der Sparer in

früheren Zeiten nicht wenig Sorgen . In den Zeiten des wil¬
desten Liberalismus waren Bankkrachs keine Seltenheit . Wir
alle kennen ja noch die Romane jener bürgerlichen Epoche , de¬
ren rührselige Liebesgeschichten oft genug damit begannen , daß-
der Vater der Heldin sein Vermögen durch einen Bankkonkurs
'verlor , woraus sich dann die bitterbösen Schicksale der armen
Heldin bis zum schließlich doch glücklichen Ende ergaben . Diese
sSorgen hat der Sparer im heutigen Deutschland- nicht mehr.
Denn die staatliche Aufsicht über das Kreditwesen und die all-
igemeine Verfassung unserer Geldwirtschaft bürgen dafür , daß
steine unlauteren und unzuverlässigen Elemente , wie jüdische
«Bankerotteure und Spekulanten , mehr in der deutschen Geld¬
wirtschaft ihr verhängnisvolles Spiel treiben können, ganz ab¬
gesehen davon , daß die deutschen Sparkassen mit ihren Garan-
itieverbänden von jeher dem deutschen Sparer eine Sicherheit,
geboten haben , wie sie in anderen Ländern kaum besteht.

Eine weitere Sorge des Sparer früherer Zeiten war das
Mißtrauen gegenüber einem geldbedürftigen Fiskus . Der „Rak-
ffer Staat " stand ja nun einmal im Verdacht, daß er meistens
'in Geldverlegenheit war . und daß er sich die Geldbeschaffung
möglichst beguennzu machen suchte. Was lag da näher , als das
!Eeld daher zu nehmen , wo es am leichtesten greifbar war.
nämlich vom Sparer . Diese Sorge , wegen einer Sonderbela-
iftung der Sparguthaben ist heute ebenfalls wsggofallen. Der
n̂ationalsozialistische Staat fleht ja seine Aufgabe keineswegs
sin der Hauptsache darin , Geld zu beschaffen , sondern die Wirt¬
schaft derartig zu stärken, daß ihre Erträge von selbst auch
dem Staate über die Besteuerung böhere Einnahmen erbringen.
Das Denken in Gütern statt in Geld ist kennzeichnend für die
Nationalsozialistische Wirtschaftspolitik . Wir steuern heute die
Produktionswirtschaft nicht mehr über die Eeldwirtschaft , wie
«äs in der liberalistisch-kapitalistifchen Epoche allgemein der
Fall war und im Zeichen der Goldwährung als die Hauptauf¬
gabe der Zentralnotenbanken galt , sondern wir steuern die
Produktion direkt durch die Ausbildung eines staatlichen Len-
ckungsapparates und die Einschaltung der Selbstverwaltungs¬
und Selbstverantwortungsorgane der Wirtschaft. Dabei hat sich
«bisher immer der Grundsatz als sehr richtig erwiesen, daß auch

die Eeldseite der Wirtschaft von selbst in Ordnung kommt, wenn
auf der Eüterseite der Wirtschaft alles in Ordnung ist.

Der nationalsozialistische Staat hat es nicht nötig gehabt,
als bequemen Ausweg zur Geldbeschaffung im Kriege die No¬
tenpresse in Bewegung zu setzen , da aus der auf vollen Touren
arbeitenden Wirtschaft immer genügend Steuererträge flössen,
um die Kriegführung etwa zur Hälfte finanzieren zu können.
Den Rest deckte der Staat durch Anleihen , die auch heute noch
ebenso reibungslos untergebracht werden können wie zu Be¬
ginn des Krieges , weil stets genügend neues Kapital gebildet
wurde , das nach Anlage suchte. Dieses Kapital stammte nicht
zuletzt von den Sparern . Denn es ist ja so , daß infolge der be¬
schränkten Konsumgütererzeugung zugunsten der Rüstungswirt-
lschaft die meisten Deutschen heute einen Teil ihres Arbeitsein¬
kommens nicht sofort verbrauchen und also sparen können. Der
Sparer trägt also wesentlich zur reibungslosen Kriegsfinan¬
zierung bei . Es wäre daher psychologisch völlig falsch , wenn der
nationalsozialistische Staat den Sparwillen der Bevölkerung
durch eine besondere Besteuerung der Sparguthaben beeinträch¬
tigen würde.

Wie aber steht es mit der Sorge vor einer Entwertung des
Geldes , vor einer Inflation ? Die Inflation ist keine automa¬
tische Erscheinung des Wirtschaftslebens . Sie ist immer entwe¬
der gemacht oder zumindest doch geduldet. Ein schwacher Staat
kann vielleicht in die Schlingen der Jnslationsmacher geraten,
als die sich mit Vorliebe die Juden betätigt haben Hund übri¬
gens bei unseren Gegnern noch betätigen ) , der nationalsozia¬
listische Staat hält die Wirtschaft, und zwar die Produktions¬
wirtschaft und auch die Eeldwirtschaft viel zu fest unter sei¬
nem Kommando , als daß so etwas möglich wäre . Für den Wil¬
len , niemals eine Inflation zuzulassen , zeugt aber die Vor¬
kriegszeit ebenso wie der bisherige Kriegsverlauf . Die deutsch«
Reichsmark ist heute die stabilste Währung der Welt . Es ist
daher gar kein Grund zu ersehen , warum ein siegreiches Deutsch-
land von dieiem unter höchster Belastung vor und im Kriege
bewährten Grundsätze, eine Geldentwertung unter keinen Um¬
ständen zuzulassen , etwa nach dem Siege absehen sollte. Im
Gegenteil , die gewaltigen Leistungsfortschritte , die die deutsche
Wirtschaft unter dem Drucke der Kriegsnotwendigkeiten in der
Rüstungswirtschast erzielt hat , werden im Frieden auch für
die Konsumgütererzeugung in Kraft treten . Die Tendenz im-
kerer Preisbildungspolitik , jede Leistungssteigerung und Ko¬

stenverbilligung nach Möglichkeit auch zur Preissenkung zu be¬
nutzen, bürgt dafür , daß nach dem Kriege die Preise billiger
werden müssen . Der Wert des Geldes wird also nicht geringer,
sondern größer werden.

Dann hat also der Sparer heute gar keine Sorgen mehr?
Das trifft nun auch wieder nicht zu . Auch er hat eine Sorge,
aber es ist die gleiche Sorge , die wir alle haben , nämlich die,
daß der Krieg gewonnen wird! Würde es unseren
Gegnern gelingen , die deutsche Widerstandskraft zu brechen
und uns in die Knie zu zwingen , dann freilich wäre es auch
um die Guthaben des deutschen Sparers geschehen . Der Bolsche¬
wismus würde wenig nach den Rechten des Sparers fragen.
Wie die englischen und amerikanischen Plutokraten dann han¬
deln würden , das haben sie uns in Sizilien und Italien erst
letzthin wieder gezeigt. Sie würden für die deutsche Reichsmark
einen Kurs ansetzen , der praktisch einer Enteignung des deut¬
schen Volkes gleich käme . Pur der Sieg verbürgt also auch
hem deutschen Sparer die Sicherheit und den Genuß seiner
Ersparnisse.

Und wie kann er selbst dazu beitragen ? Die Antwort auf
diese Frage ist höchst einfach : indem er nicht nur weiter spart;
sondern nach Möglichkeit noch mehr spart als bisher , und zwar
nicht etwa zu Hause im Strumpf , oder sonst irgendwo , wo die
Ersparnisse im Zeichen des Luftterrors heute in erhöhtem
Matze der Gefahr des Diebstahls oder der völligen Vernichtung
ausgesetzt sind , sondern bei einem Kreditinstitut , einer Bank,
«Sparkasse oder Volksbank oder auch einer Versicherung, die die
gesammelten Spargelder dem Reiche zur Finanzierung - des
Krieges zuführt . „Spare weiter , spare meh r"

, das mutz di«
Parole für jeden Sparer im fünften Kriegsjahre sein , den»
jeder Spatgroschen hilft siegen und hilft damit die einzige Ge¬
fahr zu beseitigen, die heute dem deutschen Sparer droht.

Die Ausnahme
Ein Student , der ein ungewöhnliches mathematisches Genie

war , verließ nach Abschluß seiner Studien die,Universität Göt¬
tingen und bat seinen Professor, den großen Mathematiker,
Astronomen und Dichter Kästner , ihm ein Zeugnis über sein«
Fähigkeiten auszustellen. Kästner willigte gern ein und schrieb:

„Ich bezeuge Herrn B ., daß er auf Grund seiner mathe¬
matischen Kenntnisse auf jede Professorenstelle Anspruch erheben
kann — ausgenommen auf die meinige .

"
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Staatssekretär Vacke ehrt die Milchfieger 1942
DNB Dresden, 28. Okt. Im Beisein von Gauleiter undReichs-

iatthalter Mutschmann fand am Donnerstag im Festsaal des
erlöstes in Dresden eine Ehrung der 120 Sieger und Siege¬
rinnen der Milcherzeugungsschlacht 1942 durch den Reichsmini-
,«er für Ernährung und Landwirtschaft und Reichsdauernfüh-
xer (mit der Führung der Geschäfte beauftragt ) Herbert Vacke
lutt. Er würdigte die Leistungen der 120 anwesenden Sieger
in der Milcherzeugungsschlacht 1942 und der hinter ihnen
stehenden Millionen von Männern und Frauen des Landvol¬
ks die als Betriebsführer , als Eefolgfchaftsmitglieder sowie
als milchwirtschastliche Fachkräfte in den Molkereien und Kä¬
sereien sich in der Milcherzeugungsschlacht zu einer Genrein-
schastsleistung zusammengefunden haben , die in ihrem Ausmaß
als einmalige Höchstleistung bezeichnet werden kann. Dank die¬
ser Gmeinschaftsleistung ist die Milchablieferung im Altreich
von Milliarden Kilogramm im JahH 1938 äuf 17 Mil-
liarden Kilogramm im Jahre 1942 gestiegen,
obgleich im Laufe des Krieges die Schwierigkeiten in der Fut-
jermiitelbeschaffung und auf anderen Gebieten natürlich zu¬
genommen haben . Auch im Jahre 1943 hat die Ablieferung
nicht nachgelassen, sondern lag zum Teil sogar noch über dem
Borjahrsergebnis , Die molkereimätzige Vuttererzeugung ist seitW um 44,8 Prozent , Labkäseerzeugung um 29,4 Prozent , die
Sauermilchkäseerzeugung um 13,1 Prozent gestiegen.

Seit Beginn der Marktordnung wurden in Eroßdeutschland- ohne die Ostgebiete — rund 3000 Neubauten und Behelfs-Men von Molkereien , Käsereien, Nahmstationen und Milch,
sainmelstellem errichtet sowie rund 20 000 Umbauten und ma¬
schinelle Ergänzungen bestehender Betriebe vorgenommen. Hier¬
für wurden rund 400 Millionen Reichsmark investiert , wodurchdie Milcherfassung und Milchverarbeitung in den Molkereien
auf den höchstmöglichen Stand gebracht werden konnte. Dieseorganisatorischen Maßnahmen und die durch sie erzielten Er¬
folge beweisen, daß die Auffassung der nationalsozialistischenAgrarpolitik, es seien noch große Erzeugungsreserven in der
deutschen — und wie wir jetzt sehen — auch in der europäischenLandwirtschaft vorhanden , richtig gewesen ist.

Kurznachrichten
General der^Jnfänterie ' von Falkenhausea 85 Jahre alt . Am

N , Oktober vollendet der Militärbefehlshaber in Belgien und
Roidsrankreich? General der Infanterie Alexander von Fa Iken¬
hausen , sein 65.^ Lebensjahr . Er wurde 1878 in Blumenthal im
Preise Neiße als Sohn eines Rittergutsbesitzers geboren. Nach
Besuch des Kadettenhhuses in Wahlstatt und der Hauptkadetetn-
austalt Lichterfeldejwn'rde er 1897 Leutnant im oldenburgischenÄfanterieregimentr91. Am Weltkrieg nahm er vorwiegend in
Eeneralstabsstellungen teil . 1916 wurde er zur türkischen Armee,kommandiert . Von 1927 bis 1930 hat er sich als Kommandeur
der LnsanterieschuleDresden besondere Verdienste um die Aus¬
bildung des Offiziernachwuchses erworben . Bei KriegsausbruchsWurde er zunächst stellv . Kommandierender General des 4 . Armee- '

,lorps , bis er im Mai 1940 auf den verantwortungsvollen Posten!
berufen wurde, den er bis jetzt noch inne hat.

Rmnmel empfing Marschall Graziani . Der Oberbefehlshaber,her Heeresgruppe in Norditalien , Eeneralseldmarschall RommeykMMg m seinem Hauptquartier den Minister für nationale!
. Verteidigung und Kriegswirtschaft der faschistischen Republik!Men , Marschall Eraziani . Während der Besprechung, die im!

Niste herzlicher Freundschaft verlief , wurden militärische und!
oiMisatorische Fragen erörtert.

Los Hundertfünfzigfache der Friedenspreise . Die Warenpreisein Tschungking-China haben im September das Hunderfünfzig- .sch der Friedenspreise erreicht , wie der Sprecher der Tschung-mz-Regi êrung auf Grund einer amtlichen Statistik enthüllte,^ « weiteres Ansteigen sei zu erwarten . . ü
Französische Freiwillige . Ein neues Kontingent von franzö-

sischonFreiwilligen ist von Paris abgefahren , um sich an die !Lststont zu begeben. Die neue Einheit steht unter dem Kom- !mudo des Hauptmanns Bridoux , des Sohnes des Generals
Mdoux, des Staatssekretärs der Verteidigung.

Luftangriffe auf Samos . Wie der amtlichen türkischen Agen¬
tur aus Kusadasi gemeldet wird , griff die deutsche Luftwaffe
fn den letzten Tagen die Insel Samos an . Dabei wurde ein ita¬
lienischer Frachtdampfer von 2400 VRT . im Hafen von Titzaniversenkt.

Eine Milliarde Großostasiaten geeint
Resolution des japanischen Reichstages

DRV Tokio . 28. Okt. (Ostasiendienst des DRV .) Nach
Bestätigung und Annahme sämtlicher eingebrachter 14 Gesetzes¬
vorlagen durch den 83. japanischen Reichstag wird in der Frei¬
tagssitzung des Unterhauses eine Resolution „allgemeiner Aus¬
stand der großostasiatischen Rassen " eingobracht und einstimmig
angenommen werden . In der Resolution wird festgelegt, daßdas gesamte japanische Volk fest entschlossen ist, am Kampfe
teilzunehmen , die Einigkeit der 1 Milliarde zählenden Eroßost-
asiaten durch Zusammenarbeit im Geiste der Gleichheit und Ge¬
genseitigkeit zu verstärken und den Kamps durchzusühren bis zur
Vernichtung des anglo -amerikanischen Feindes.

Antijüdische Tendenzen in der englischen Armee
DNB Genf, 27. Okt. Die englische Wochenschrift „New States-man and Nation " berichtet voller Sorge von „entschlossenenAnstrengungen "

, die Truppen in Antisemitismus zu schulen.Man sage den Soldaten , zuweilen sogar in Druckschriften , dievon inoffiziellen militärischen Kreisen verfaßt seien, daß dieJuden zwar nicht kämpften, dafür aber Waren und Häuseraufkausten und Schwarzhandel betrieben ; man weise sie fernerdarauf hin , daß sie die Juden sehen könnten, wie sie ihre Ge¬winne in teuren Restaurants ausgäben . Das sei für die Sol¬daten eine verführerische Propaganda , da sie selbst in den Zei¬tungen immer wieder jüdische Namen in Verbindung mit
Schwarzhandelsprozessen auftauchen sähen . Die englische

'
Zeit¬schrift stellt weiter fest, daß schon jetzt die Soldaten radikale

Ansichten entwickelten, die zum Teil durch Propaganda geför¬

dert würden . Im übrigen beschränkt sie sich auf die Bemerkung,
daß in der Tat „einige Juden " Anlaß zu solchen Feststellungen
gäben.

Man darf aus der Feststellung des „New Statesman and
Nation " nicht entnehmen wollen, daß nun eine antisemitische
Welle über England gehe . Soweit ist es noch nicht. Dazu ist,
auch die Vormachtstellung der Juden zu stark . Immerhin sei,
diese englische Stimme verzeichnet als symptomatisch für ge¬
wisse Erkenntnisse, die in der englischen Armee so gut wie i«
Volke Platz greifen.

Der Führer beglückwünscht Gustav Frenssen. Der Führer hat
dem Dichter Gustav Fr süssen in Bartl (Holstein) zur Voll¬
endung seines 80. Lebensjahres telegraphische Glückwünsche über¬
mittelt . Rcichsminister Dr . Goebbels hat an Frenssen ein per¬
sönliches Glückwunschschreiben gerichtet. , ,

Kiegsversehrte als Volkspslcger. Der erste Sonderlehrgang
für Kriegsversehrte in der Rc .chsfachschule der NS -Volkswohl-
fahrt für Volkspfleger in St . Kreuz im Elsaß beendete sei»
erstes Semester . Das nächste Semester verbringen die Lehr»
gaiigsreilnehmer - » der praktischen Arbeit der NSV .-Dienft»
stellen, Jugendämter , Wohlfahrtsämter und dergleichen. D»
zweite Lehrgang hat am 15. Oktober 1943 begonnen.

IM Tote und 2VV Verletzte in Mexiko. Aus Mexiko wird ei»
Unglück gemeldet, das eine große Zahl Opfer forderte . Wäh- !rend einer Ktrchenfeier stürzten die Mauern des alten Kloster» ,
in der Ortschaft Jtzmal bei Merido ein . Den ersten Meldung «»
zufolge wurl n 100 Personen getötet und 200 verletzt. Näher»
ist noch nicht bekannt.

Heile « — helfen — Kämpfe« !
Aerzlliche Fürsorge an der Ostfrovt während der Absetzbewegung

NSK Die vom Gegner a gestellte Behauptung , ore O>rgani >a-
ion unseres Heeres sei zwar eine gut -funktionierende Maschine,
erate aber bei der Verletzung auch nur eines Rädchens sofortfn eine heillose Verwirrung , würde , wenn es sich so verhielte,

ein Eefahrenmoment bedeuten, an dem nicht achtlos vorbei¬
gegangen werden kann. Gründlichkeit in der Arbeit , Genauig¬
keit in der Planung , Zuverlässigkeit in der Ausführung sind als
hervorstechende Merkmale deutschen Wesens die Grundlage einer
guten runden Leistung. Im Kriege aber stellt eine zu eng ver¬
zahnte Organisation sich bisweilen selbst ein Bein . Eine kühne
Improvisation ist hier manchmal dem Erfolg näher als das
ängstliche Anklammern an die eingeschliffene Bahn . Doch darf
diese Tatsache nicht zu der irrigen Annahme verleiten , daß
die straffe Organisation wertlos sei . Wer gar keinen grund¬
legenden Plan hat , wer — wie dies die sowjetische Kriegführung
auf vielen Gebieten erkennen läßt — nur von der Improvisa¬tion leben wollte, der wäre zum Scheitern verurteilt.

Von diesen Dingen mutz auch als von einem Thema gesprochenwerden , das sich mit der ärztlichen Fürsorge in der Truppe be¬
faßt . Das Sanitätswesen im Heere ist einer höchst empfindlichenAder vergleichbar, die der feindlichen Einwirkung zu entziehen
ist . Die Unlösbarkeit der Aufgabe liegt auf der Hand, da die
Ader — um bei dem Vergleich zu bleiben — an den jeweils
Bedrohtesten Stellen entlang läuft . Es kann nur erreicht werden,
Len Verwundeten sofort aus dem Feuerbereichh herauszubringen,
ihn beschleunigt einer ersten ärztlichen Hilfe zuzuführen und ihndann , soweit sein Zustand es zuläßt , in eines der rückwärtigen
Lazarette zu bringen . Daher ist die Fürsorge für unsere Ver¬
wundeten in erster Linie ein Transportproblem.

Die Bewegungskämpfe der letzten Monate haben den ein¬
deutigen Beweis dafür erbracht, daß unsere Kriegführung sich
hinsichtlich des technischen Ablaufs ihrer Bewegungen vollständig
auf die Gegebenheiten des Ostens eingestellt hat . Ihre glänzende
Organisation bewährte sich auch da, wo dem Gegner durch be¬
trächtliche Vorstöße Ileberraschungen gelangen . Sie widerlegte
durch ihre Geschmeidigkeit die These , daß das Verlassen eines
Gebietes notwendig einen Verlust an kostbarem Material zurFolge habe. Sie blieb Herrin des Raumes , da sie trotz un¬
günstiger Wetterverhältnisse das Transportproblem hervor¬
ragend löste . Diese Erfolge waren besonders im Sanitätswesenvon großer Tragweite . Daß das Absetzen vom Gegner nicht un¬mittelbar erzwungen war , sondern einem eigenen Entschluß ent¬
sprang , ermöglichte zwar eine genaue Planung für den über¬
schlagenden Einsatz von Hauptverbandplätzen und Feldlazaretten,,forderte aber bei den vielen Unwägbarkeiten , an denpn der

Krieg im Osten so reich ist, dennoch ein Aeueßrstes am Arbeit,
und Umsicht von Aerzten, Kraftfahrern und Pflegepersonal . Der
Plan geriet häufig ins Wanken durch Unpassierbarkeit der
Straßen , durch Brückensprengungen, Fliegerüberfälle und plötz¬
liche Verlagerung der Schwerpunkte an der Front . Alles die»
nicht Voransschaubare mußte von den Beteiligten in ent¬
schlossenem Zufassen und verantwortungsbewußte ): Ausdauer!
ausgeglichen werden . Das Sanitätspersonal kann für sich i»
Anspruch nehmen, den Forderungen der besonderen Situatio»
vollauf gerecht geworden zu sein.

Der Sanitäter , der den verwundeten Kameraden aus dem
Feuer zog, der Truppenarzt , der ihm die erste Hilfe brachte,der Kraftfahrer , der ihn bei schwierigsten Straßenverhältnissen
zum Hauptverbandplatz fuhr , der Chirurg , der den Splitter ent¬
fernte , und schließlich das Hilfspersonal , das ihn in den rück¬
wärtigen Lazaretten pflegte —, sie alle haben in den letzte»Monaten eine Arbeit geleistet, die hohe Anerkennung verdient -

'
Es darf nicht außer acht gelassen werden, daß der Umfangder Arbeit im Sanitätswesen naturgemäß mit den Kampfhand¬
lungen zusammenfällt . Die heißen Kampftage bringen auch fürden Sanitütsapparat die stärkste Belastung . Bis zu dreißig Stun¬
den stehen dann die Aerzte ununterbrochen am Operationstisch.Greift aber der Feind mit großen Kräften an , so setzt der
Sanitäter sein Leben ein, wenn er ohne Deckung über das
Kampfseld an den Verwundeten herankriecht —, und wenn die
Front in Bewegung ist, lastet auf den aufgewühlten , verschlamm¬ten Straßen ein verstärkter Nachschubverkehr , so daß der Tagund Nacht hin und her fahrende Führer des Sanitätskraft¬wagens zu der normalen Anstrengung noch die Ueberwindungunzähliger Hindernisse zu rechnen hat.

Allen Beteiligten ist indessen bewußt, Laß ihr verantwortungs¬voller Dienst dem Menschen unmittelbar gilt , immer dem Käme»,raden , der vorn am Feind sein Blut gegeben hat . Selbst Sol¬daten , die sich als Frontkämpfer ausgezeichnet und erfolgreichgegen Banden verteidigt haben , sind sie in der kriegerischen Ge¬fahr zu Hause . Sie vergessen keinen Augenblick , daß die ärzt¬liche Hilfe keine Verzögerung duldet und daß die geringste Nach¬lässigkeit schwerwiegende Folgen hat.
Man muß einmal in den großartig ausgestatteten Sanitäts-betrieb hineingesehen haben , um ' voll ermessen zu könne », welcheschwierigen Aufgaben hier zu lösen sind . Jedesmal aber wirdman einen tiefen Eindruck von Soldaten mitnehmen , dis in ge¬fahrvoller und entbehrungsreicher Arbeit uns das Kostbarste er¬halten.

t .
'<» ^

(7. Fortsetzung .)
Mit verlangsamten Schritten schlenderte er am Ufer des BachesM. Libellen , Schmetterlinge und Stechmücken sonnten sich im flim-«nndeu Elast des Nachmittages.
Der einsame Wanderer erreichteden Riedlinger Wald . Die sanfte,ivine Dämmerung legte sich wie ein kühlender Balsam aus sein

MWwllhltes Herz.Me anders war dagegen seine Christi ! Der Gedanke an ihreMe , zärtliche Liebe weckte in ihm eine stürmende Sehnsucht und
Wlgte seine Entschlossenheit, sie als sein Weib heimzuführen , und

die ganze Welt sich dagegen stemmte,
ließ sich auf einer moosbewachsenen Anhöhe nieder, von derN er einen Durchblick auf die Straße hatte . Und erst als er den

^ >gei, der Eutenwanger davonrollen sah , stand er aus und kehrte»»Uinem weiten Umweg gemächlich nach Hause zurück.Dir Mutter empfing ihn mit verstörtem Gejammer und erzählte
2 daß der Vater beinahe einen Tobsuchtsanfall erlitten habe."»Hdem die Besucher in unverhohlen feindseliger Haltung abge-Wn waren. Der Vater habe dann seinen Hut genommen und seiMnd weggegangen.
^uchael zuckte die Schultern . „Ich habe getan , was ich tun konnte ."hat sie ja auch nicht gefallen"

, gab die Mutter zu . „Aber iches ist besser , wenn du dem Vater heute nicht mehr begeg-Du lieber Himmel , wenn das nur ein gutes Ende nimmt !"

Michael Oehrigsen trat auf die Straße , und es war ihm, als ob
»' «onne ein bißchen Heller schiene als noch vor einer Viertelstunde.
ken» Kch unter

angmm auf dl
das lebhafte treiben der Straße und schlen-

auf dem Gehsteig dahin.soeben hatte er den zweiten Erfolg an diesem Tage errungen.
^ bchicksal schien es gut mit ihm zu meinen.
„ t

war fast ein Iahr
'
her . seit er die Stadt das letztemat besucht

.»a ' wnd so bereitete ihm der ungewohnte Verkehr, die Schau-
Zi°.» me Menschen jn ihrer städtischen Kleidung , und die selbst¬leichte Art . mit der sie sich bewegten , eine prickelnde Er-

w schienen keine Sorgen zu haben , zum mindesten weniger

Sorgen als er. Michae» Oehrigsen unlervrüüte eine» Seufzer und ,suchte nach einem Wirtshausschild , denn er hatte Hunger . °
Er überdachte noch einmal , was er an diesem Tag erreicht hatte,und was noch zu erledigen war.
Am Vormittag , gleich nach seiner Ankunst , hatte er das Rent¬amt ausgesucht , um bezüglich der Steuerschuld einen letzten Versuch

zu unternehmen . Man hatte ihn zuerst abweisen wollen , aber auf
sein hartnäckiges Drängen hatte man ihn zu einem netten , grau-bärtigen Herrn geführt , der ganz allein in einem großen Zimmer
saß . Dem hatte er dann alles erzählt . Zuerst stockend und unbehol¬
fen . aber auf einmal war ihm die Rede ganz leicht von der Zunge
geflossen . Er hatte vom Eckcrhof berichtet, der seit Jahrhundertenden Oehrigsen gehörte, und wie er, Michael Oehrigsen . schuftenund arbeiten wolle, um den Hof wieder in die Höhe zu brinoen.Der Herr hatte ihm schweigend zugehört , hatte dann eine Weile
nachdenklich aus dem Fenster geguckt und hatte dann ein Formularaus dem Schreibtisch geholt und ihm in die Hand gedrückt.

„Das nehmen Sie mit und füllen es aus ! Zählen Sie alles auf,was an Lasten und Verpflichtungen da ist . ebenso die Erträgnisseund Einnahmen , die der Hof durchschnittlich abwirst . Das unter¬
schreiben Sie dann und schicken cs mir ! Tinen Umschlag gebe ichIhnen mit . Ich will dann sehen , daß wir eine Niederschlagung der
rückständigen Steuern erreichen können . Auf jeden Fall werde ich
vorläufig veranlassen , daß die Ihnen zugesicherte , in der nächstenZeit jedoch ablausende Stundung so lange verlängert wird , bis der
Antrag erledigt ist .

"
Und eben jetzt hatte er den zweiten Sieg davongetragen . Auchdie Maschinenfabrik , die im vergangenen Jahr die Dreschmaschine

geliefert hatte , war gnädig gewesen und hatte mit sich reden lassen.Man wollte von der '
Psändüng absehen, aber er hatte sich verpflich¬ten müssen , einen erhöhten Ratenbetrag von nun an pünktlich jedenMonat zu zahlen.

Auch beim Rechtsanwalt war er bereits gewesen , hatte ihn aber
nicht angetroffen . Man hatte ihm vorgeschlagen, es am Nachmittag
noch einmal zu versuchen.

Der bitterste Gang allerdings , der ihm noch bevorstand , war der
Weg in die Genossenschaftsbank. Er mußte ihn antreten , er mußtedas Darlehen haben , denn wie ein drohendes Gespenst rückte der
Fälligkeitstag des Wechsels immer näher.

Während er solchen Gedanken nachhing, hatte er ein Gasthausgefunden . Er trat ein. bestellte sich ein einfaches Mittagessen undtrank ein Glas Bier dazu. Ein junger Mensch , der sich am gleichen
Tisch niedergelassen hatte , wollte ein Gespräch mit ihm beginnen,ließ aber bald von ihm ab . als er nur einsilbige Antworten bekam.

Michael Oehrigsen bezahlte und machte sich wieder auf den Weg,um den zweiten Teil seines Tagesprogrammes zu erledigen . Aberdas Glück, das ihm bisher so günstig gewesen war , schien ihn nunim Stich lassen zu wollen.

Der Rcchtsanwatt ließ ,hn kaum zu Worte kommen , „zeomml gar
nicht in Frage , junger Mann ! Wo käme ich hin , wenn ich mich dar¬
aus einlassen wollte , meine Honorare in wer weiß wieviel Ic -Hren

! bereinzubekommen? Ich habe Ihrem Vater wahrhaftig rin weit¬
gehendes Entgegenkommen bewiesen und mich immer wieder mn

^ Abschlagszahlungen zufriedengegeben."
Michael rang verzweifelt die Hände . „Aber Sie können uns doch

nicht von Haus und Hof — "
„Hoppla !" unterbrach der Anwalt . „Immer vorsichtig mit Ihre»

Behauptungen ! Wer bat den Prozeß: geführt , wenn ich fragen darf?
Ich oder Ihr Vater ? Bedanken Sie sich also gefälligst bei ihm !"

„Es würde sich wirklich nur um ein letztes Entgegenkomme«
handeln !"

Der Anwalt lachte spöttisch auf . „Das kennen wir , mein Lieberft'Er blickte ungeduldig auf seine Armbanduhr . „Also bitte , es hat
gar keinen Zweck ! Ich vertrödle hier mit Ihnen nur unnütz mein«
Zeit !"

Michael verließ mit einem Gefühl dumpfer Erbitte - ung die An¬
waltskanzlei , Erbitterung nicht nur gegen den Anwalt , der ja voneinem Standpunkt aus schließlich

'
recht Hatte, sondern auch gegenden Barer , dessen Halsstarrigkeit diesen unglückseligen Prozeß ms

Uferlose hatte anwachsen lassen.
Nun blicb noch die letzte Hoffnung , die Genossenschaftsbank. Er

mußte einen Kredit haben , der sowohl die Einlösung des Wechselsals auch die Bezahlung der Anwaltsrechnung möglich machte. Ober es schaffen würde?
Nein , er schaffte es nicht. Man war zwar sehr freundlich M ihm,aber man sagte ihm gleichwohl, daß man nichts für ihn tun könne.Es seien keine Sicherheiten da . Der Hof sei durch die beiden Hypo¬

theken bereits überbelastet . Es gäbe höchstens eine Möglnbkeit:wenn ein zuverlässiger und sicherer Bürge gestellt würde , ließe sichvielleicht — wohlgemerkt : vielleicht — noch ein letztes Wort üb«
die Angelegenheit reden.

Lin Bürge ? Michael ließ mutlos die Hände sinken . Ein Bürgefür die runde Summe von dreitausend Mark ? Das war vollkom¬
men aussichtslos . Man brauchte gar nicht erst anzufangen , « ine»
solchen Menschen zu suchen.

Als Michael die Bank verließ , war der letzte Rest seiner hoff¬
nungsvollen Stimmung vom Mittag verflogen . Was half di«
Stundung der Steuern , was half das Entgegenkommender Maschi¬nenfabrik?

Er sah auf die Ilhr . Es war noch viel zu früh zu seinem Zug , und
er war froh darüber , denn er mochte noch nicht nach Hause fahren,
wo Christ! ihn mit bangem Herzen erwartete.

Mit müden Schritten schleppte sich Michael Oehrigsen durck di«
Straßen . Christi ! dachte er versinkend. Immer wieder war ihr Mut,ihr Klaube auf ihn ubergeslosscnund hatte sein Herz , das verzagenwollte, mit stets neuer Hoffnung erfüllt . (Forts , folgt .)
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Was der Lustschutz fordert / Merkblatt des Retchsluftschutzministerium»
Der Reichsminister der Lustfahrt und Oberbefehlshaber der

Luftwaffe hat unter dem Leitaufsatz „Was der Luftschutz von
euch fordert" ein Merkblatt für die Bevölkerung herausgegcben,
das kurz und eindringlich alles zusammenfatzt, was die Ersah»
rungen aus den letzten Luftangriffen gelehrt haben und was
jeder Volksgenosse im eigensten und im Interesse der Allgemein¬
beit beachten mutz.

Im Abschnitt „Der Hausboden" wrrd neben der Not¬
wendigkeit restloser Entrümpelung u . a . empfohlen, zu ver¬
meiden, datz abends auf den Hausböden Wäsche zum Trocknen
hängen bleibt . Sie bildet eine große Brandgefahr und hindert
bei der Brandbekämpfung . Auch die Wäscheleinen soll man ab¬
nehmen . Hinsichtlich der Wohnung wird u . a . betont , datz dis
Verdunkelungseinrichtungen am besten immer wieder überprüft
werden , weil Licht nach wie vor das deutlichste Bombenziel ist.
Sehr bewährt hat es sich , wenn abends die Gardinen und dis
Fenstervorhänge möglichst weit vom Fenster zurückgezogen wer¬
den, damit sie nicht vom Funkenflug entzündet werden können.
Noch besser ist völliges Entfernen der Gardinen und Fenstervor,
hänge . Bei Alarm sollen die Wohnungstllren unverschlossen ge¬
halten oder der Schlüssel dem LS .-Wart zur Mitnahme chei den
Kontrollaängen gegeben werden , damit im Falle des Einschla¬
gens von Brandbomben die Bekämpfung ungehindert erfolgen
kann.

Der Luftschutzraum wird zweckmässig — abgesehen von
den Lageplänen — noch durch Anbringung von Pfeilen , mög¬
lichst mit Leuchtfarbe, an der Außenwand des Hauses gekenn¬
zeichnet. Fenstervergitterunaen , die im Notfall das Verlassen
des Luftfchutzraumes verwehren könnten, sollen entfernt werden.
In Hof und Garten empfiehlt es sich , für Durchbrüche durch
Gartenmauern und Zäune zu sorgen, die bei Versperrung der
Straße Wegs in die Sicherheit bieten . Für die eigene Luftschutz¬
bereitschaft wird u . a . geraten , Verbindung mit der Nachbar¬
luftschutzgemeinschaft auszunehmen und sich wechselseitig über

Lage und Beschaffenheit der Luftschutzräume, Brandmaue '
rdüM

brüche und Rettungswege zu unterrichten . Auch soll man fiH
an das Tragen der Volksgasmaske durch ständiges Heben ge¬
wöhnen ; sie schützt gegen Rauch, Phosphordämpfe und Trüm¬
merstaub . Gegen Rauch und Staub schützen auch angcfeuchtete
Tücher, über Mund und Nase gelegt. Wer nachts nicht im Hause
ist oder aber wer Gäste beherbergt , soll davon den Luftschutzwart
unterrichten . Beim eigentlichen Fliegeralarm soll alten und ge¬
brechlichen Volksgenossen und den Müttern kleiner Kinder ge¬
holfen werden . Das Licht in Wohnungen , auf Fluren und Trep-
pen löscht man dann , damit bei Zerstörung von Fenstern kein
Lichtschein nach aützen dringt.

Kann man trotz aller Anstrengungen des Brandes im Wohn-
hause nicht Herr werden , so soll das Haus verlassen werden. Da¬
bei folgt man am besten den Anordnungen des Luftschutzwartes.
Später gibt man bei der zuständigen Polizei - oder Sammel¬
stelle Nachricht über seine neue Anschrift. Die Gerüchte über ^
das Abregnen von Phosphor sind falsch. Der geringe Phosphor-

'

zusatz in der Phcsphorbrandbombe , die mit Wasser und Sand
gelöscht werden kann, dient nur als Zündmittel . Wer etwa durch
Verschüttung abgeschlossen ist , soll in regelmäßigen
Zeichen durch Klopfen , Rufen oder Pfeifen aeben.

Erst löschen, dann retten
nsg Es kommt immer wieder vor, datz bei Luftangriffeu ein¬

zelne Möbel und Hausgerät aus dem von Brandbomben ge¬
troffenen Haus in Sicherheit gebracht werden , ohne daß vor¬
her dem Entstehungsbrand mit LS -Handspritze, Wasser und
Sand zu Leibe gegangen wird . Die Folge ist häufig , daß aus I
einem vielleicht rasch abzulöschenden kleinen Brandherd sich ein!
Grotzfeuer entwickelt , dem dann das ganze Haus und dazu der
meiste Hausrat zum Opfer fallen . Wird dagegen ein kleiner En^
stehungsbrand von allen Hausbewohnern sofort energisch be--
kämpft , ist es sehr oft möglich , nicht nur das Haus , sondern ^
auch die Wohnungseinrichtung zum größten Teil zu retten!
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Landdienst der HI . ruft die Stadtjugend
nsg . Der Landdienst der Hitler -Jugend ruft alle körperlich

und geistig gefunden Jungen und Mädel aufs Land . In Hel¬
len, lustigen Lagern sind jeweils IS bis 20 Jungen oder Mä¬
del untergebracht und werden dort von einem Landdienstschar-
flhrer oder einer Landdienstfiihrerin betreut . Tagsüber arbei¬
tet der Landdienstfreiwillige beim Bauern und eignet sich dort
die Grundkenntniffe der Landwirtschaft an . Er gehört mit zur
Familie und kehrt erst abends ins Lager zurück . Jede Woche ist
für die Landdienstjungen und -Mädel ein freier Nachmittag,
der im Lager zugebracht wird . Hier holen sic sich bei Sport
Knd Spiel den Ausgleich zu der schweren bäuerlichen Arbeit
Und die Jungen und Mädel lernen beim Heimabend die deutsche
Geschichte, die Bedeutung des Landdienstes , das politische Ge¬
schehen kennen , machen Werkarbeiten und singen heitere und
wüste Lieder.

Mindestens ein Jahr bleibt der Landdienstwillige im Lager
«nd kann im zweiten Jahr zu einem Bauern in die Lehre
gehen, ein weiteres Jahr im Landdienstlager verbleiben oder
wieder in die Stadt zurückkehren . Die Landarbcitsprllfung bei
den Jungen und die Hausarbeitsprüfung bei den Mädeln steht
am Ende des zweiten Lehrjahres . Jungen und Mädel , die
diese Prüfung mit Erfolg abgelegt haben und Führereigenschaf¬
ten besitzen, können anschließend für ein Jahr auf den Land-
diensthof einberufen werden und erhalten dort ihre Ausbil¬
dung als Landdienstscharführer oder - fllhrerin . Vielseitig sind
die Berufsaussichten für die Jungen wie für die Mädel . Nach
Ableistung einer weiteren , zweijährigen Landwirtschafslehre ist
sür jeden Jungen über die Wehrmacht oder Waffen - ^ der
Weg frei zum Neu - oder Wehrbauern.

»
Kraft durch Freude

Die NSG . »Kraft durch Freude " hat im Laufe des Jahres schon
mauche Veranstaltung geboten und dadurch Abwechslung und Er¬
holung und sicher auch neue Kraft durch solche Freude den viel¬
beschäftigten Volksgenossen im Kriegseinsatz gebracht . Eine der
hervorragendsten Darbietungen dürfte wohl der letzte Abend
»Schwabenland -Heimatland " gewesen sein, die auch die besuchteste
von allen Veranstaltungen war . Kein Wunder , denn Albert Ho-
feie hat sich hier schon einen Namen gemacht und er hat diesmal
eine Anzahl Mitwirkende mitgebeacht , mit denen ec zusammen
all den vielen Zuhörern einen prachtvollen Abend bot. Es war
rin überaus reiches Programm und eine Abwechslung , wie man
sie nicht schöner denken konnte. Albert Hofele führte sich schon
mit seiner Begrüßung und mit den beiden Gedichten von Lämmle
vorzüglich ein . Als Höhepunkt darf wohl sein Bortrag » Schwä¬
bischer Liebesbrief " von A . G . Richter gelten , der eine ungeheure
Heiterkeit heroorrief. Die in Schwarzwaldtracht erschienenen Sän¬
gerinnen Buob und Buschle zeigten sich als tüchtige Kräfte und
boten prachtvoll« Gesänge. Aber auch Eva Lang gefiel mit ihren
Rezitationen ganz hervorragend und fand damit reichen Beifall.
Der Akkordeonspieler Emst Simon trug das Seine zum Wohl¬
gelingen des Abends bei , der mit dem alten schwäbischen Lied
»Uff de schwäbische Elsebahne" ausklang und bet dem schließlich
dl» Besucher freudig miteinsttmmten. Allesamt waren von dem
Abend hochbefriedigt . — Wie wir hören, stehen weitere Veran¬
staltungen bevor. So soll am l2 . November in der Abteilung
Dolksbilduogswerk der Reichsrednec Emil Engelhardt über das
Thema sprechen »Kamps um den Lebensraum in der deutschen
Geschichte" , am Sonntag , den 21 . November vormittags soll ein
Kulturfilm gezeigt werden und am 22 . November kommt eine
Wrhrmachtsgruppe in Stärke von l ? Manu hieher , aus die wir
uns schon heute freuen dürfen.

«
»Grüner Paum ".Lichtfpiele. „Die Wirtin zum Weißen

Röh ' l" . Der berühmte, oft bewährte Röß ' l- Stoff in einer neuen
höchst amüsanten Filmgestaltung , der der wltz g : Komödien-Tin-
fall zugrundeliegt, die Hauptdarttellerin einer geplanten Verfilmung
der »Wirtin zum Weißen Röß 'l" inkognito in dem weltbekann-
ten Hotel am Wolfgangsee einen Lehrgang zur lebensechten Ge-
stallung der Filmrolle absolvieren zu lassen. Also : Ein toller Ein¬
fall und rin gewagtes Unternehmen bilden das Hauptmotiv die¬
ses musikalischen Lustspiels , das Karl Anton — der erst kürzlich
wieder mit dem Zirkus - Film der Tobis »Die große Nummer"
. tuen großen Erfolg errang, - mit stottern Schwupg . und sicherem
Blick für Publikümswirksamkeit inszeniert Kat. ;

70 Jahre alt wird heute Heinrich Zimmermann hier.
Er ist eine in weiten Kreisen bekannte und geschätzte Persönlich¬
keit. Heinrich Zimmermann kam im Jahre 191g hierher als Teil¬
haber der Möbelfabrik May , deren beliebter Betriebssichrerer war.
Sr war auch in verschiedenen öffentlichen Aemtern tätig . So war
er verschiedene Jahre Mitglied des hiesige» Semeinderats und
vorübergehendStellvertreterdes Bürgermeisters. Auch im Schwarz¬

woldverein war er längere Jahre Vorsitzender und seit Fuhren ipi
Aufsichtsrat der Volksbank , dem er heute noch angehört.. Wir be¬
glückwünschen den noch sehr rüstigen Siebziger!

Göppingen . ( Todesfalls 2m Alter von erst 59 Jahren
starb plötzlich der peithin bekannte Gutspächter des Waldeck¬
hofes bei Göppingen , Wilhelm Hahn, der sich um die Tierzucht
im Kreise Göppingen sehr verdient gemacht hat . Als Geschäfts¬
führer des Tierzuchtvereins Göppingen war er besonders för¬
dernd tätig in den Viehzuchtvereiiren Göppingen , Kirchheim und
Geislingen sowie im Schwäbischen Flcckviehzuchtverband Ulm.

Renningen , Kr . Leonberg. (Sturz von der Leiter .)
Beim Fensterputzen fiel eine ältere Frau aus Renningen von
der Bockleiter , wobei sie sich einen Fuß brach.

nsg Ulm. (Ueber 8000 Bücher gefpenoe t .) Wie oie
Kreisleitung mitteilt , hat die vor kurzem durchgeführte fünfte
Reichs- BüchersammCung für die Wehrmacht ein besonders gu¬
tes Ergebnis gezeigt. In der Stadt Ulm wurden insgesamt
8165 Bücher für unsere Soldaten gespendet. Es handelt sich fast
ausnahmslos um inhaltlich wertvolle und oft neuwertige
Bücher.

Freiburg j. Br . (Forfchungs stelle für Blinden-
wesen .) Der Direktor des Institutes für Rundfunkwissenschaft
an der Universität Freiburg . Professor Dr . Roedemeyer, führte
Forschungen durch , die , wie sich neuerdings zeigte, von großer
Bedeutung für die heilende Vlindenerziehung sind . Dabei ergab
sich vor allem, datz hierbei dem Rundfunk wesentliche Aufgaben
gestellt sind, da dieser der heilenden Vlindenerziehung wichtige
akustische Hilfen bietet . Vom Reichsdeutschen Blindenverband
wurde eine Forschungsstelle für das Blindenwesen gebildet und
deren Leitung D.r . Willn Wittrock übertragen.

Stockach. ( Erdrückt .) Beim Ankuppeln eines Anhängers an
ern Lastauto geriet ein 39 Jahre alter Beifahrer aus Eaggenau
durch eigene Schuld zwischen die beiden Fahrzeuge und wurde
so schwer verletzt, datz er bald darauf starb,
s Biebern i . Odenwald . (Der tödliche Steinwurf .) Auf
dem Heimweg von der Schule gerieten zwei Jungen in Streit,
in dessen Verlauf der eine einen Stein aufhob und dem Wider-

che , atz den Kopf warf . Der . Getroffene schleppte sich nach
aü e und legte sich ins Bett . Vermutlich führte eine innere

AjerLlutung alsbald seinen Tod herbei,
f Vaü Dürkheim. (Bekannter Hotelier gestorben .)
Der Besitzer des bekannten Dürkheimer Hotels Terminus am
Bckhnhof , Fritz Bünnecke , ein geachteter Vertreter seines Faches,
ist plötzlich verschieden.

Ass dem GerichtssaSI
Uhren gegen Lebensmittel

Unerlaubte Tauschgeschäfte vor dem Sondergericht
wp Stuttgart , 28. Okt. Der Viehhändler Adolf Frey aus

Stuttgart -Bad Cannstatt trieb einen unerlaubten Handel mit
Uhren und Eoldwaren , die er beim Vieheinkauf im Oberland
den Landwirten gegen Rauchfleisch , Eier und Mehl lieferte.
Die Ubren . rund 150 Stück , erhielt er im Zeitraum eines Jah-

! res zu Normalpreisen von dem ^ ruilgarrer rryrenyanvt«^
^ di Cent« , an den er die Lebensmittel ohne Bezugsberechtigung

gegen Barzahlung abgab . Da Frey beim Verkauf der Uhren
einen hohen Gewinn nahm , rentierte sich das Geschält für ihn
nicht schlecht . Das Sondergericht Stuttgart ahndete die Schie¬
bung von Uhren, die auf diese Weise der gerechten Verteilung
entzogen wurden , an Frey mit 1 Jahr 6 Monaten Gefängnisj
und 2500 RM . Geldstrafe und an dem Angeklagten di Cents
mit 6 Monaten Gefängnis und 20 000 RM . Geldstrafe.

Ein ungetreuer Lagerverwalter
Ulm, 28. Okt. Recht leichtfertig setzte der verheiratete E . S.

seine Unbescholtenheit und seinen guten Ruf aufs Spiel , der sich
durch Fleiß und Tatkraft zum Lagerverwalter einer lllmer
Firma emporgearbeitet hatte . Er vergriff sich nicht nur immer
wieder an dem ihm anvertrauten Gut . Er kaufte vor allem
in hiesigen und auswärtigen Filialen seiner Firma Wein und
sonstige Mangelwaren auf und überließ sie im Tausch gegen
Mehl , Wurst , Schmalz, Eier und sonstig bezugsbeschränkte Er¬
zeugnisse an seine zahlreichen Bekannten , für die der Fall noch
ein unangenehmes Nachspiel haben dürfte . Wer sich in dev
heutigen Notzeit aus Eigennutz gegen kriegswirtschaftliche Be¬
stimmungen verfehlt , hat mit strenger Bestrafung zu rechnen !
Seine ' Selbstsucht trug dem Angeklagten eine Gefängnisstrafe ^
von 8 Monaten und eine Geldstrafe von 150 NM . ein.

Das Leben verwirkt , I
DNV Berlin , 28. Okt . Der 56jährige Louis Virck aus Wies¬

baden, den der Volksgerichtshof zum Tode verurteilt hat , wurde
hingerichtet . Seit Beginn des Krieges verbreitete Virck die Hetz¬
parolen des feindlichen Rundfunks . In verschiedenen ihm nach-
gewiesenen Fällen machte er sich an Volksgenossen heran und
versuchte ihre Zuversicht und ihren Glauben an den Endsieg zu
erschüttern. Sein Treiben ist um so schändlicher , als er vor
allem Soldatenfrauen zum Gegenstand seiner Zersetzungsversuche
machte . Er ist mit seiner niederträchtigen Handlungsweise der
kämpfenden Front in den Rücken gefallen und hat somit das
Recht verwirkt , weiterhin der Volksgemeinschaft anzugehören.

«
Rnndsunk am Sonntag . 31. Oktober

Neichsprogramm: 8 .00 bis 8 .30 : Orgelmusik aus der 2ahr-
hunderthalle zu Breslau : Bach , Vruhns . 9 .00 bis 10.00 : „Unser
Schatzkastlein "

, Sprecher : Wilfried Feldhütter und Anton Rei-
mer. 10.15 bis 11 .00 : Musikalischer Morgengrutz. 11.05 bis 11 .30:
Chor und Orchester der Rundfunkspielschar Hamburg . 11.30 bis i
12.30 : Beschwingte Musik . 12.10 bis 14.00 : Das Deutsche Volks -

'
konzert. 15 .00 bis 15 .30 : Solistenmusik : Schumann , Brahms,
Dvorak. 15,30 bis 16 .00 : Eusti Huber erzählt Märchen der Brü¬
der Grimm . 16.00 bis 18.00 : Was sich Soldaten wünschen . 18 .00
bis 19.15 : Konzert der Wiener Philharmoniker . 19.15 bis 20 .00:
Aus dem Zeitgeschehen : 20.16 bis 22.00 : Melodische Kette aus
Film und Operette.
VoeuuLrsortllch für den gesamten Inhalt : Dieter Land in Altensteig. Vertreter;
Ludwig Vaud. Drucd u. Verlag : DuchdrmLerei Lank , Altenstelg. 3 . 3t . Prei »NsteS gülüg

n
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Urstrrparlear » «
in Mtvnstvig

Verloren
am Sonntag , 17. Okt . aas d -r
Straße von Fünfbronn — (Pr » -
mensteige)—Aliensteig eine
braune Leder-WanderlMe

zum Umhängen mit Inhalt.
(Die Tasche sollte zwischen l 8
und 20 Uhr von zwei Mäd¬
chen gefunden worden fein . )
Um dringende Rückgabe gegen
gute Belohnung in derGeschästs-
stelle ds . Bl . wird gebeten.

Stempelfarbe
schwarz, violett , blau , ro!
empfiehlt die

vuSblllldruagLM, Altenktelg

^ 8pcirs 5 !scb!
wirk 6ls krckolckos ' nickt

glsick v/og.
>VSNN lssr sis ist;

nein sslrs kein,
clis Lvuk >s diacbküll-

packung sin!

äcttuiipflsge
Präparats

vsrvtsnclsn.
Voran u . flascksn

Vsdnsuek tsrt
vserrdlisÜsn. Vis Olorio

Präparats dir rum
Istrtsn ksrt aut

drovcbon.

M MW«
sjoäet dezten Versickerungssekulr für
äie Kozten von Krunlctieiten bei 6er
privaten KrsnkenverZickerunx. >Vir
bieten diz ÜM. 15.— 13k!icti im Xran-
leenksus uncl suLeräem pro l 'ax

5.— in dar nsck Iuris 2.
Verlangen Lie sokort unverbinälicliss

^ nxebot.
Vereinigte Kronkenverrickerungr- Z^V.

Stuttgart , iiobs 5traÜ« 10

Wart , 28 . 10 . 1943.
Danksagung.

Itir d ' e vielen Beweise
herzlicher Teilnahme, die wir
anläßlich des HUdenIodes
unsereslieben, unvergeßlichen
Sohnes vkid Bruders Wilh.
Herterersahrendursten , dan¬
ken wir herzlich, besonders
auch Herrn Pfarrer Michel
für die tröstenden Worte,
die zahlreiche Beleiligunq an,
Trauergottesdienst,deoMöd-
chen für die Ausschmückung
der Kirche . Unseren Dank
auch noch denen , die unseres»
lieben Wilhelm in seln- m
kurzen Leben Liebe erwles - u
yoben.
Im Ramrn der Irauerydrn

Hinterbliebenen:
Familie Georg Heiter.

5c/ru/rcrems einrparen/

ssoe Lcnvnc/'SM« »rt

kctl» „Ul mit cism

Ovttolin-koditlr KLle»

§ ei,misrL0it « nUü0 « i
Uirtsn

20/25 40 uocl 50 Illisi- Ivlislt von
ckem . ksbrlic ln brsukkurt s . kll.
Isuksuä ru kaukea gesackt.

Angebots unter ? . ) . 502 su
Vekea - VvrbegeseUsckakt
kiesakkaet ». KI., Lalserste . 23

Tinte

0 >? , Lcftufts liciitsn lärigsvurrcl hlsiosri länger Lcttvr,!

schwarz
blau
rot
weiß
empfiehlt die

Buchhandlung LauL
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XrvirrpsrUssrs
in ZUtsnstvig

Ein jähriges

Rotscheck , setztdem Verkauf aus

Marlin Bolle . Homberg

23 ./30 . Oktober 1943

UrsirrpsrUsr » «
in Mtsnrtsig
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